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Wenn das Ziel Olympia ist

Die Welt des Sports und insbeson-
dere des Leistungssports hat sich in
den vergangenen Jahrzehnten
grundlegend verändert. Die Leis-
tungen der Sportler haben sich
deutlich gesteigert, und die Trai-
ningsmethoden haben sich verän-
dert. Während Sport vor 50 Jahren
noch auf den einfachen Grundsäu-
len von viel Training und guter Er-

nährung fußte, kommen heute
noch mannigfaltige andere Metho-
den zum Einsatz, die die Leistung
steigern. Der Olympiastützpunkt in
Frankfurt ist ein Ort, an dem Leis-
tungssportler unterstützt werden.
Zu Zeiten der deutschen Wende

1989/90 war das Erfolgsrezept der
meisten Sportler lediglich viel effi-
zientes Training und eine einiger-
maßen gesunde Ernährung. Die
Entwicklung erlaubter leistungs-
steigernder Techniken, welche heut-
zutage zum Alltag vieler Sportler
gehören, steckte noch in den Kin-
derschuhen. Trainingsanalyse-Pro-

gramme, technische Hilfsmittel zur
Verbesserung der Muskelkraft und
die Überwachung der Herzfre-
quenz während des Trainings wa-
ren vor Jahrzehnten noch utopi-
sche Vorstellungen.
Im Lebensalltag der Sportler

sind eben diese Techniken mittler-
weile völlig normal. Kaum ein Leis-
tungssportler trainiert heute noch
ohne irgendein technisches Hilfs-
mittel, das seine Technik oder seine
Kondition verbessern, seine Kraft
erhöhen oder auch seine Reaktio-
nen beschleunigen soll.
Die Entwicklung lässt sich auch

in der Entwicklung der Bestwerte
in verschiedenen olympischen Dis-
ziplinen in den vergangenen 30 bis
50 Jahren ablesen. So lag der Welt-
rekord im 100-Meter-Lauf 1990
noch bei 9,86 Sekunden, während
er im Jahr 2009 bei nur noch 9,58
Sekunden lag.
Das in nahezu jeder Disziplin

entstandene Leistungswachstum ist
jedoch nicht nur auf bessere techni-
sche Möglichkeiten, sondern auch
auf ausgeklügelte Trainingspro-
gramme im präventiven Bereich
und Rehabilitationsbereich sowie
auf eine ausgewogene Ernährung
und vermehrte psychisch-morali-
sche Betreuung zurückzuführen.
Eine weitere positive Entwick-

lung auf dem Markt des Leistungs-
sports ist der Rückgang der Ver-
wendung von illegalen Doping-
Mitteln. In der gesamten westli-
chen Welt ist die Einnahme solcher
Mittel zurückgegangen, was sicher-
lich auch auf den verstärkten Kon-
trollen beruht. Lediglich Sportler
aus einigen östlichen Regionen wie
Russland oder Weißrussland wer-
den mit solchen Mitteln in Verbin-
dung gebracht.
Der Olympiastützpunkt und des-

sen Kooperationspartner sind we-
sentliche Unterstützer der Sportler.
Die Sportler, die vom Olympia-
stützpunkt Hessen unterstützt wer-

den, sind zum Teil noch Schüler,
andere absolvieren bereits eine Aus-
bildung oder studieren – alles ne-
ben dem Sport. Sie erhalten Unter-
stützung auch von Einrichtungen,
wie der Hochschule Fresenius oder
von Unternehmen wie der Fraport
AG. Unternehmen gehen Koopera-
tionsverträge mit dem Olympia-
stützpunkt ein und unterstützen
die Sportler.

Video-Analyse

Der Hammerwurf ist ein schönes
Beispiel für die Veränderungen. In
diesem Bereich haben sich die Trai-
ningsmethoden und die Betreuung
der Athleten verändert. Heute ist es
möglich, Würfe mit Hilfe von Vi-
deoaufnahmen zu analysieren. Mit
dieser Methode wird die Technik
des Werfers bis auf das Kleinste
überprüft, um sie daraufhin zu ver-
bessern. Es wird gemessen, wie
schnell sich der Werfer dreht und
wie viel er zwischen den einzelnen
Phasen abbremst. Es soll insgesamt
eine Geschwindigkeitssteigerung
während des Wurfes stattfinden.
Zudem wird mit speziellen Fuß-

sohlen gemessen, wie viel Belastung
auf welchem Bereich des Fußes zu
welcher Zeit herrscht, daraus kann
der Werfer schließen, was er an sei-
ner Technik verbessern kann, um
den Wurf stärker zu beschleunigen
und letztlich ein höheres Ergebnis
zu erzielen. Die Analyse des eige-
nen Trainings und der Wettkämpfe
ist eines der wertvollsten Mittel im
Leistungssport heutzutage.
Sebastian Arnold ist Hammer-

werfer. Er kann einen fünf Kilo
schweren Hammer 61,4 Meter weit
schleudern. Das ist sein persönli-
cher Rekord. Der amtierende Hes-
senmeister hat mit elf Jahren ange-
fangen, sich sportlich zu betätigen.
Über seine Mutter kam er zur
Leichtathletik und stellte schnell
fest, dass er talentiert im Werfen ist.
Durch Ausschlussverfahren kam er
schließlich zum Hammerwurf. Mit
einem Lächeln auf den Lippen er-
zählt er, dass er mit 1,84 Meter fürs
Diskuswerfen zu klein gewesen sei.
Der Speerwurf wurde ihm von sei-
ner Trainerin, Regine Isele, auf-
grund der Verletzungsgefahr verbo-
ten. Laut seiner Trainerin, die auch

für den Hammerwurf verantwortli-
che Biomechanikerin ist, habe er al-
lerdings auch am meisten Talent
für die Bewegungsabläufe beim
Hammerwurf gezeigt.

Täglich Training

Der 18-Jährige trainiert sechs bis
sieben Mal pro Woche mindestens
drei Stunden. Für seinen Sport
bringt er große Opfer, so hat er un-
ter der Woche kaum Freizeit hat. Er
verpasst die Hälfte der Geburtstags-
feiern seiner Freunde wegen Wett-
bewerben am Wochenende.Mit sei-
ner Freundin trifft er sich nur ein-
mal in der Woche. Aber er genießt
– im Gegensatz zu vielen anderen
Leistungssportlern – den Luxus,
kaum auf seine Ernährung achten
zu müssen.
Die Schule ist Sebastian schon

immer leichtgefallen, er hat dieses
Jahr sein Abitur geschrieben. Er be-
weist, dass Sportler nicht nur kör-
perlich, sondern auch geistig topfit
sein können. Seine Leistungskurse
waren Physik und Wirtschaft. Sport
hatte er als dreistündigen Kurs und
ließ sich für sein Abitur auch darin

prüfen. Hausaufgaben würden al-
lerdings hin und wieder mal ausfal-
len, natürlich nur dem Sport zulie-
be. Seine persönlichen Ziele sind
bescheiden und realistisch, doch
sein Ehrgeiz ist klar zu erkennen:
Er will Kadersportler werden und
einmal mit dem Adler auf der Brust
Deutschland bei einem internatio-
nalen Wettbewerb vertreten.

Sport und Schule

Jana Lowka ist Speerwerferin und
muss ebenfalls den Sport und die
Schule unter einen Hut bekom-
men. „Oftmals lerne ich bis Mitter-
nacht für Klausuren und arbeite
den Unterrichtsstoff nach“, berich-
tet sie. Seit zwei Jahren betreibt sie
Speerwurf als Leistungssport. Fünf
bis sechs Trainingseinheiten hat sie
pro Woche. Jana Lowka besucht das
Friedrich-Dessauer-Gymnasium in
Frankfurt-Höchst, will sowohl in
der Schule gut sein, als auch mög-
lichst die WM-Norm im Speerwer-
fen erreichen. Jana hat ein Ziel vor
Augen: die Teilnahme an den
Olympischen Spielen.
Schneller, höher, weiter hat na-

türlich auch seinen Preis. Manche
Sportler erliegen der Versuchung,
ihre Leistungen mit unrechtmäßi-
gen Mitteln zu steigern. Doch die
Dopingkontrollen sind strenger ge-
worden. Als Doping gilt nicht nur
das Injizieren von bestimmten Hor-
monen, sondern auch das Injizieren
des eigenen Blutes nach einem so-
genannten Höhentraining.
Beim Höhentraining ist der Ath-
let einer höheren Belastung ausge-
setzt, da die Luft dünner ist, so dass
er mehr rote Blutkörperchen bil-
det, als beim normalen Training.
Das Höhentraining als solches ist
zwar nicht verboten, jedoch die Ab-
nahme des Blutes im Höhentrai-
ning und das Injizieren dieses Blu-
tes vor einem Wettkampf.
Zudem erschweren mangelnde
Dopingkontrollen im Ausland vie-
len Athleten hierzulande im inter-
nationalen Vergleich das Erreichen
der Siegertreppchen. Es sind nur
die Mittel erlaubt, die im menschli-
chen Körper selbst gebildet werden
oder über die normale Nahrung
aufgenommen werden, wie zum
Beispiel Aminosäuren.

Die Schüler des Friedrich-Dessauer-Gymnasiums bei ihrem Besuch des Olympiastützpunktes. Dort haben sie unter anderem mit dem Hammerwerfer Sebastian Arnold (links) gesprochen.
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„Durchblick – Jugend und Wirtschaft“ „Durch-

blick“ ist ein Schülermedienprojekt der Frankfurter

Neuen Presse (FNP), in dem Schüler über re-

gionale Wirtschaftsthemen schreiben. Insgesamt

zehn Frankfurter Schulklassen haben sich daran

beteiligt. Auf dieser Sonderseite lesen Sie die

Beiträge von Schülern des Friedrich-Dessauer-

Gymnasiums und ihres Lehrers Reinhard Bok. Ihr

Thema: Der Leistungssport heutzutage, Möglich-

keiten der Leistungssteigerung und Einrichtungen,

die Sportler unterstützen am Beispiel eines

Hammerwerfers und einer Speerwerferin.


